
 
Der israelische Botschafter zu Äußerungen deutscher Bischöfe 

während ihrer Israel-Reise 
 

 
Mit Entsetzen und Empörung reagiert Shimon Stein, Botschafter des Staates 
Israel in Berlin, auf Presseberichte mit Äußerungen einiger Bischöfe 
während ihrer Reise nach Israel und zur Palästinensischen Behörde in der 
vergangenen Woche. 
Man kann zur israelischen Politik unterschiedliche Meinungen haben, man 
kann sie auch kritisieren - aber es kommt auf die Wortwahl, auf die Begriffe 
und die historischen Vergleiche an, die man verwendet. Wenn man Begriffe 
wie „Warschauer Ghetto“ oder „Rassismus“ im Zusammenhang mit der 
israelischen beziehungsweise palästinensischen Politik benutzt, dann hat 
man alles vergessen oder nichts gelernt und moralisch versagt. 
Anstatt sich in Demagogie zu üben, hätten sich die Bischöfe über die 
Ursachen informieren müssen, die israelische Regierungen veranlasst haben, 
die erzwungenen und notwendigen Sicherheitsmaßnahmen zu ergreifen, um 
Israelis vor Terror zu schützen. Darüber hinaus hätten die Bischöfe sich auch 
mit Angehörigen der Familien von über 1000 Israelis treffen können, die - 
nur weil sie Juden waren - in den vergangenen sechs Jahren dem 
palästinensischen Terror zum Opfer fielen. Das Erhalten des Lebens hat 
Vorrang vor der Qualität des Lebens, das sollten selbst Bischöfe nicht 
vergessen - auch wenn sie anders sozialisiert wurden.  
Zaun oder Mauer, die als Sicherheitsmaßnahmen von Menschen gebaut 
wurden, können, wenn die politischen Bedingungen sich ändern, wieder 
abgebaut werden. Die Opfer von Terroristen kann man nicht wieder ins 
Leben zurückrufen. 
Eine Seite des Konflikts zu dämonisieren und doppelte Maßstäbe anzulegen, 
kann nicht der Weg derjenigen sein, die einen Beitrag zum Frieden leisten 
wollen. Die israelische Regierung ist jederzeit bereit, mit den Kräften auf der 
palästinensischen Seite, die das Existenzrecht Israels anerkennen, dem 
Terror abschwören und Verträge, die unterschrieben wurden, erfüllen, in 
Verhandlungen zu treten über die Realisierung der Vision von zwei Staaten, 
die friedlich nebeneinander leben.  
Wir sind auf Hilfe und Rat angewiesen, aber wenn Bischöfe sich so äußern 
wie während dieser Reise, tragen sie nicht zu Aussöhnung und Frieden bei, 
sondern erzeugen bei uns das Gegenteil. Darüber hinaus leisten sie auch 
keinen Beitrag zu einem sachlichen katholisch-jüdischen Dialog. 
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